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Das Schützenwesen mit den dazugehörigen Vereinigungen 
(Schützenbruderschaften' oder auch Gilden) lässt sich in Bay­
ern bis ins Mittelalter hinein verfolgen. In den Städten und 
Märkten schlossen sich ßürger zunächst auf freiwilliger Basis 
zusammen, um sich im Treffen zu üben. In dieser Zeit spielte 
allerdings das Schießen mü Pulver und Blei noch keine 
R.olle.Vielmehr sprechen wir hier von Armbrustschützen. Ein 
erstes ,,Freischießen« ist in München für das Jahr 1467 
bezeugt, bei dem auch drei Schützen au Dachau antraten.2 

A1ifä11ge des Sc/1iitz en111ese11s 

Zu unterscheiden ist zwischen den bürgerlichen Schützen in 
den Städten und Märkten und den im 15. und 16. Jahrhun­
dert auftauchenden Schützen auf dem Land. Die wehrfah igen 
Männer der Landgemeinden waren in dieser Zeit zur Vertei­
digung des Landes verpflichtet, wobei sie für ihre persönliche 
Ausrüscung selbst aufzukommen hatten. Die klassische 
Bewaffi1ung bestand daher aus preisgünstigen Stangenwaffen. 
Wenige wohlhabende Bauern konnten sich Schusswaffen 
oder sogar einen eisernen Brustpanzer, den Harnisch, leisten. 
Aus einem Musterungsregister des Landgerichts Dachau von 
1517 geht hervor, dass von 2.009 wehrfähigen Männern nur 
75 eine Armbrust besaßen, davon 42 eine sogenannte Stahel, 
also eine Armbrust mit einem stählernen Bogen und weitere 
8 1 hatten eine Feuerbüchse. Alle übrigen waren led iglich mit 
Spieß oder 1-kllebarde ausgerüstet. Es ist interessant zu sehen, 
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welche Entwicklung der Ausrüstungsstand im weiteren Zeit­
verlauf nahm. Das Musterungsregister für 1554 weist zwar 
2. '175 wehrfahige Männer im Dachauer Landgericht aus, die 
allerdings nur noch mit 41 Feuerbüchsen und keiner einzigen 
Armbrust mehr bewaffoet waren. Geschuldet i t diese Ver­
nachlässigung der Waffenausrüstung offensichtlich der langen 
Friedenszeit im 16. Jahrhundert in Bayern. 
Um die Verteidigungsbereitschaft zu verbessern, sah sich der 
Lande herr genötigt, Geld für Schützenpreise bereitzustellen. 
Die bürgerlichen Schützengesellschaften sollten regelmäßige 
Schießübungen durchführen, bei denen als Anreiz ein Vortel, 
also ein Preis ausgelobt vvurde. Da er vom Landesherrn kam, 
bezeichnete man ihn oft auch al Herrenvortel. Bei diesen 
Schießübungen kamen in der zweiten Hälfte des 16.Jahrhun­
derrs noch immer überwiegend Armbrust respektive Stabe! 
zum Einsatz. Die früh en, von zwei Mann zu führenden, 
Feuerrohre, auch als Luntengewehre bezeichnet, brachten bis 
zu 100 Pfund auf die Waage und waren für Wettschießen 
daher völlig ungeeignet. Es gab mit dem in Nürnberg um 
1517 konstruierten Radfeuerschloss die Möglichkeit, brauch­
bare Gewehre herzustellen, die mit einem Gewicht von neun 
bis elf Pfund von einem Mann zu bedienen und damit auch 
wettkampftaugl ich waren. Der Kaufprei für solche Waffen lag 
jedoch so hoch, dass sie wenig Verbreitung fanden. Solche 
R adschlossflinten sind in den größeren Städten deswegen 
vom R.at angeschafft worden. Ln den weniger wohlhabenden 
Landstädten und Märkten war dies allerdings nicht immer 
möglich . 

Befehl Maxi111ilia11s /. 1609 

Einen ent cheidenden Schriet für die Förderung des Feuer­
schützenwesens in den Städten und /ylärkten Altbayerns und 
damit auch einer zeitgemäßen Lande verteidigung unter­
nahm Herzog Maximilian 1. im Jahr 1609. Mit Datum vom 
6. Oktober erging an alle Pfleger seiner Landgerichte der 
Befehl, »daß sich die Bürger in den Städten und Märkten zur 
Förderung der allgemein nützlichen Landesverteidigung mit 
mehr Eifer im Schießen ausbilden lassen als die ßauern . Es 
soll in allen bürgerlichen chießstätten den ganzen Sommer 
über, an Sonn- und Feiertagen wechselwei e mit > chwamm-
chloss-Gewehren, und mit >Luntengewehren< geschossen 

werden«.' Weiter war festgelegt, dass vor der Aufnahme als 
ßürger einer Stadt die betreffende Person, wenn sie unter 40 
Jahre alt war, einen Nachweis über die ordentliche Ausbil­
dung im Umgang mit dem »Luntenrohr« erbringen musste. 
Schießausbilder waren zunächst die Hauptleute der Bürger­
wehr oder Scadcwache, später hatte jede Schützengese llschaft 
ihre eigenen Schi.itzenmeister. ßesrimmt wurde, dass Bürger 
in Städten und Märkten mit Jagdrecht nur noch mit Feuer­
büchsen das Wild schießen durften. Jede Stade oder jeder 
Markt sollten für die Schi.itzenausbildung aus den Zeughäu­
sern von Burghausen, Landshut, München und Straubing 
sechs Gewehre mit Zubehör kostenlos erhalten. Pulver, Blei 
und Lunten konnten dort billig gekauft werden. 

A bsc/1riji i111 Starltarchi11 Dacha11 

Eine Abschrift dieser herzoglichen Weisung ist für das Dach­
auer Landgericht erhalten und befindet sich heute im Stade-



archiv Dachau. Die Außenseite trägt den Vermerk: Abscl,r!ft 
Fiirstl. Be11elc/1s 111ie es be)I Stell 1111d l\!ferkl,1e11 a11 S01111 1111d 

feyertage11 111it de/II Scl,iesse11 soll ,<!_e/1(1/te11 111erte11 ·t 609.' Die­
er Befehl des Landesherrn ist quasi die »Gründungsurkunde« 

der Dachauer Feuerschützengesellschaft (F G). 

Die Dac/,a11er Scl,iiize11gesellsc/1aft 

Weniger als ein Jahrzehnt nach der landesherrlichen l'tege­
lung des Schürzenwesens, die zur Etablierung von Schützen­
vereinigungen (Bruderschaften und Gilden) füh rte, brach der 
Dreißigjährige Krieg aus. Der Kriegsverlauf offenbarte, dass 
die bürgerlichen Schützen nur eine geringe militärische 
R elevanz hatten. Gegen die großen Söldnerheere hatten sie 
keine C hance, Stadt oder Markt erfolgreich zu verteidigen. 
Allen Verheerungen und N öten dieses Europäischen Krieges 
zum Tro tz. erhielt sich das bürgerliche Schützenwesen und 
hörte kaum irgendwo ganz auf zu existieren. 
Für Dachau lässt sich aus Marktkammer- und Ratsprotokol­
len klar erkennen, dass bis auf die Jahre 1634 und 1635, 1637 
bi 16-W und 1647 bis 1649 der Betrieb auf der Schießstätte 
im Marktgraben weiter ging. Wiederhole sind ausgewählte 
Zielschützen aus der Dachauer Markt-Bürgerschaft herange­
zogen worden, so zu einer Musterung nach München (1642) 
oder in die ku rfürstlichen Festungen Landsberg und Rain am 
Lech (1645 und 1646). 
Auch wenn sich auf militärischem Gebiet die Effektivität der 
bürgerlichen Schützen als eher gering erwie en hatte, ging 
man in den Städten und Märkten gleich nach dem Ende des 
langen und leidvollen Krieges j etzt mit der Förderung durch 
den bürgerlichen Stadt- oder Marktrat daran , das Schützen­
we en weiter zu fordern. Darin kam nun das bürgerliche 
Stande - und auch Selbstbewusstsein zum Ausdruck und es 
diente dem gesellschaftlichen Zusammenhalt. 

Zeitalter des Barock 

1 n der Zeit des Barock ist auch eine Verstärkung des bruder­
chaftlich-religiösen Aspekts der Schützengesellschaften zu 
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konstati eren. Keine größere öffentliche Veranstaltung fand 
ohne die Schützen statt. ß esonders hervorzuheben ist hier die 
Teilnahme an der j ährl ichen Fronleichnamsprozession. 
Der Spanische Erbfolgekrieg (1701-1714) brachte der Dach­
auer Schützengesellschaft eine Unterbrechung des Betriebes 
in den Jahren 1704 bis 171 3. Eine weitere Zwangspause ver­
ursachte der Ö sterreichische Erbfolgekrieg (174 1-1 745/ 48) . 
Ab 1780 machten sich dann Verselbstständigungstendenzen 
der Schützengemeinschaft vom Marktmagistrat bemerkbar. 
Nachdem die bürgerliche Schießpflicht immer mehr aufge­
weicht und sie auch nicht mehr streng eingehalten w urde, 
suchten einzelne am Schießen interessierte Bürger sich auf 
freiwilliger Basis zu einer Gesellschaft (Verein) zusammenzu­
schließen. 

Sc/1titze11ord111111s? 1796 

Kurz vor der Jahrhundertwende kam es noch zu einem wich­
tigen R echtsakt des Kurfürsten Karl Theodor. Die am 21.Juli 
1796 erteilte Schützenordnung wurde am 7. Oktober der 
Dachauer Schützengesellschaft bekanntgegeben. Sie enth ielt 
R egelungen in 54 Paragraphen mit den folgenden Gliede­
rungspunkten: A. R echte und Obliegenheiten der Schüczen­
Commissarien und Schützenmeister, Aufiiahme der Schüt­
zen, B. Gerichtsbarkeit und Verhandlung der Straffälle auf den 
Schießstätten, C. Ordnung und Verhalten be i den Schießen , 
D. ß estimmung der Herrenvortel und besondere Anordnun­
gen. 
Die Bezeichnung privilegie rte und nach der Erhebung Bay­
erns zum Königreich 1806 »königlich privilegierte<< durften 
im Bereich der Münchner Obersten Generallandesdirektion 
nur 30 Schützenvereinigungen tragen, darunter die Dachauer. 

cl, i eßs t ä t t ei, 

1111 Sommer 1804 brachte die Feststellung des Dachauer 
Magi trats , der Schießbetrieb im Marktgraben gefährde die 
öffentliche Sicherheit, das Aus für diesen Schießplatz. Es dau­
erte dann e1111ge Jahre, bis die neue Schießstätte an der 
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9. Oberbayerisches Bundesschießen 

Durchgeführt von der Kgl. priv. feuerschützengese llschaA Dachau 
ProtektOfol Sr. Kg1. Hoheit Erbprinr. Aibmht v. Bayern 24., 25., 26„28„ 29., 30. Jvni 1. 11. 2.Juli 1933 

Liebe Schützenbrüder! 

Ein herdiches Willkommen ruft Eudi die 325 Jahre alte Dachauer feuenchütungeulhchoft r.um 
9. Oberboyeri,chen llundeud,ießen z.v, welchen durchr.vführon wir die Ehre hoben. 
Gerade die heutige Zeir ruA die Sdiütz.en auf den Plon, ihre bewährte Tu1ue rum -edebten der 
Sporte ouf1 neu• r.u beweiHn, Im Rahmen der Notzeit bieten wir Ihnen ein Progro.mm, welches 
ollen Krelien erm6g!icht, si<h lebhaft doron :r.u beteiligen, und das dH 8eifall1 In we it-en Schürten• 
kreisen 1idu1r iit. 
Der 1125 Johre oho Merkt Dochou 1,1nd die Dachauer Schütxon bereiton sich vor. ein SchUtionfeo 
in e<ht voterlöndiuhem Sinne, getrogen von dem Wesen boyerhcher Schii1unbriidarltalkeif und 
Frohtinn mil Euch zu feiern. 
0oher liebe Sdiiitzenbriider lcomml recht tohtreich In den Togen des 24. Juni mit 2. Juli z.um 
8undenchießen in unseren sch.Snen Motkt O<ichou, um dodurchouch derfeuenchültengeu,tlMhoft 
Oochou Eure 0onkbarkeil z.u beuugen,don sie iich bereit erkl&rt hol, In der hou1.gen wirtu:hoftUchel'I 
Nor do1 Sundeuchießfin des Oberboyeri1chel'I FeueucMitzenbundes dvrch1ufUhren. 

0io Bundesleitung des Obe rbayeriu he n Fe uerschützenbundes: 
Peter leindecker, Friu Fleischmonn, Hon1 lodlbihter, Willy Esdienlohr 

Das Schützenmoisteromt d e r kgl. prlv. feuerschützengellschaft Dachau: 
Fti1t Bö1wirth, Ono Seid!, Frenz Heigl, Andreos Klieget 

Ei11/ad1111,~ z 11111 9. Obb. B1111dessrhief3e11 i11 Darha11. A rduv FSG D.iclm1 

Schleißheimer Straße benutzbar war. Noch 1807 ging e111e 
Beschwerde beim Magistrat ein, dass d ie Schießscäcce nun 
endlich fertig gestellt werden möge. D ie Zeit bis über die 
Jahrhundertmitte hinaus war dann fase ständig von N ach­
wuchssorgen und Ex.istenzangst aufgrund der schwachen 
Mitgliederzahlen gekennzeichnet. D er Kanon an jährl ichen 
Schießen, der sich über die Zeit herausgebildet hacce, ist 
j edoch eingehalten und durchgeführt worden: Anfangs- bzw. 
Eröffoungsschießen,Jakobi- und Kirchweihschießen und die 
Kranzlschießen. Hierzu kamen dann noch besondere 
Jubiläums- und Festschießen, später auch Weihnachts- und 
Neuj ahrsschießen. 
Im Jahr 1866 endete dann j äh der Schießbetrieb an der 
SchJeißheimer Straße mir dem ß au der Eisenbahn. Aus 
Sicherheitsgründen musste die Anlage geschlossen werden 
Dies stürzte die Fe uerschützengesellschaft in eine Existenz­
krise, G esellschaft und Schießbetrieb ruhten von da an bis 
zum Jahr 1894! 

Die Dachauer Fe11ersc/1ii1ze11 110 11 1895 bis -1945 

Im Sommer 1895 kam es auf Initiative von sieben Männern 
zur Wiederbelebung der seit 1868, nach dem Verlust des 
Schießplatzes wegen des Eisenbahnbaus, ruhenden Dachauer 
Feuerschürzengesellschaft. Diese Männer waren der Bader 
Friedrich Fischer, der Direkto r der Malzfabrik Karl Grö tzner, 
der Kaufoiann Anton Mayerbacher, der ßuchdruc kereibesit­
zer Franz Mondrion, der Uhrmachermeister Josef R.auffer, 
der Kaufii1.ann Heinrich Schweiger und der Gastwirt Tho­
mas Schwarz. Noch Ende August desselben Jahres beschloss 
der Marktmagistrat, den benö tigten Platz fü r eine neue 
Schießstätte der Gesellschaft unentgeltlich zu überlassen. Am 
27. N ovember 1895 genehmigt die Mitgliederversammlung 
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zum 

375-jährigen Jubiläumsschießen 
der Kg/. priv. F S. G. Dadwu, gegr. 1609 

vom 9.-11. Ju11i 1984 

Schief]s1ä11e Mii11che11 50 (Al/ach) Servetstr. 1 

Gegeben von der 
Kg/. privil. Fe11erschiitze11gese/lschaji 

Dachau, gegr. 1609 

Geo,g Kliegel 
/. Sch,itunmtister 

Josef Wallei111er 
}. Sch1itunmt1stn 

Josef La11ge11be,ger 
Schrif(/ührtr 

Heidi Oswald 
SC'harzm,1s1l'r 

Hans Rieger 
Sponlt 1tu 

Ei11/ad111t~ z 11111 3 7 5. Gn"i11d111t~sj11bilä11111ssr/1i~ße,,, Archw FSC Dach,m 

der Dachauer Feuerschützen die nonge Finanzierung der 
N eubaumaßnahmen. Bereits 1896 konnte die Feuerschürzen­
gesellschaft ihre neue Schießstätte am Dachauer Stadtwald 
in Betrieb nehmen, was durch ein feierliches Eröffoungs­
schießen am Sonntag, den 23. August, erfolgte. Nach dem 
erfolgreichen Wiederbeginn wählte die Mitgliederversamm­
lung am 29.Januar 1897 den Kaufimnn Anton Mayerbacher 
zum ersten und den Kaufmann Conrad Schmfrtinge r zum 
zweiten Schi.itzenmeister. Der Beitritt der Kgl. priv. Feuer­
schürzengesellschaft Dachau mit seinen 44 Mitglied ern in 
den Deutschen Schi.itzenbund im Frühjahr 1897 rundete den 
N eubeginn ab. 
Während des Ersten Weltkrieges 1914 bis 191 8 ruhte die 
Schießtätigkeit der Dachauer Feuerschi.iczen entgegen der 
bisherigen Einschätzung nicht!5 Die Aktivitäten waren natur­
gemäß j edoch stark vom Kriegsgeschehen geprägt, J unge 
Schützen bekamen die M öglichkeit, mit dem Mili tärgewehr 
zu i.iben. Die Feuerschützengesellschaft hatte insgesamt 19 
Mitglieder im Feld stehen und auch Verwundere sowie Gefal­
lene zu beklagen. Im letzten Kriegsj ahr gab es dann keinen 
Schießbetrieb mehr:' 

ach de111 Ers1e11 We/1krieg 

Mit einer ersten Sitzung am 4. April 1919 und einer G eneral­
versammJung zwecks Neuwahlen des Vorstands, die am 
18. April 19 19 abgehalten wurde, nahm die Schützengesell­
schaft ihre volle T ätigkeit wieder auf. Mitte der l 920er Jahre 
war dann die Schießstätte derart renovierungsbedi.irftig, dass 
die Generalvcr ammlung der Feuerschützen am 15. Februar 
1925 einen N eubau beschloss. Doch erst durch die Über­
nahme der Stelle des Schi.itzenkommissars durch den rechts­
kundigen 1. Bürgermeister Georg Seufert brachte Bewegung 



in das Vorhaben. Am 2 l. April 1927 erhielten die Feuerschüt­
zen ein ins Grundbuch eingetragenes Erbbaurecht, das die 
Neuerrichcung der Schießstätte samt Schützenheim und 
Wircschafr für 99 Jahre absicherte, woraufhin noch Ende die­
ses Monats der Bauauftrag zur Vergabe kam. 
Am Kirchweihsonntag und dem folgenden Montag l 927 
konnte dann schon zusammen mit dem traditionellen 
Kirchweihschießen, unter Teilnahme von 67 Schützen, die 
.Eröffoung der neuen Schießstätte stattfinden. Ein großes, offi­
zielles Eröffnungsschießen gab es unter dem Protektorat des 
Ehrenmitglieds der Feuerschützengesellschaft, S. Kg!. Hoheit 
Prinz Alfons von Bayern, in der Woche vom 13. bis 20. Mai 
1928. Insgesamt beteiligten sich daran 250 Schützen. 

Driries R eich 

Seit 1. Februar 1933 ermöglichte eine vertragliche Vereinba­
rung den Mitgliedern der Kleinkaliberschützengesellschafc 
Dachau die Benutzung der Schießstätte alle 14 Tage am 
Sonntag von 8 bis 13 Uhr. Dieses Jahr, in dem Hitler und die 
National ozialisten Ende Januar die Macht übernommen hat­
ten, brachte für die Dachauer Feuerschützengesellschaft noch 
ein große Ereignis: Das 9. Oberbayerische Bundesschießen 
sollte auf Beschluss des Oberbayerischen Schützenbundes 
vom 24. Juni bis 2. Juli in Dachau abgehalten werden. Erneut 
übernahm in alter, traditioneller Verbundenheit des Hauses 
Wittelsbach mit Dachau S. Kgl. Hoheit Erbprinz Albrecht 
von Bayern die Schirmherrschaft über die Veranstaltung. an 
der sich 330 Schützen beteiligten. 
Bald danach setzte wie überall in Deutschland die Gleich­
schaltung ein. Auch die Schützengesellschaften wurden im 
Sinne des nationalsozialistischen Führerprinzips neu struktu­
riert. Demzufolge hieß der 1. Schützenmeister nun >>Vereins­
führer«. Nur die er war künftig von der Schützenversamm­
lung wählbar. Die übrigen Vorstandsmitglieder bestimmte der 
Vereinsführer selbst. Schließlich kam es Miete August ·1 933 
zur Auflösung des »Deutschen Schützenbundes«, den man mit 
den sonstigen deutschen Schießverbänden zum neugegrün­
deten »Deutschen Schützenverband« verschmolz. Dieser war 
wiederum dem ,>Deutschen R.eichsbund für Leibesübungen<< 
ange chlossen war. Anfang 1934 erfolgte schließlich die Auf­
teilung der bayerischen Schützenvereine auf die Schürzen­
gaue Hochland, Ostmark und Franken. An onsten ging der 
Schießbetrieb weitgehend unverändert bis zum Kriegsaus­
bruch 1939 weiter. 
Schon ab 1934 benutzten auch NS-Organisationen wie SA, 
dann auch SS. NSKK und HJ die Schießstätte. Nach dem 
1. September 1939 nahm der Schießbetrieb sogar noch 
zu, allerdings weniger im Sinne der Dachauer Feuerschützen. 
Zu den schon genannten Organisationen, die nun noch mehr 
die Anlage nutzten, kam jetzt auch noch die Polizei dazu. 
Dennoch war es der Feuerschützengesellschaft möglich, ihre 
traditionellen Anfangs-, Jakobi- und Kirchweihschießen 
sowie zahlreiche Kranzl chießen abzuhalten. Für das Jahr 
19-H ind dann die letzten nachweisbaren Aktivitäten zu ver­
melden ' 

1, ·e11ai!fr111,f!. 1111d Nachkriegszeit 

Der nächste Eintrag im Protokollbuch der Feuerschüczenge­
sell chafc anlässlich einer Ausschusssitzung fand sich erst wie­
der 1949. An den Wiederbeginn von Schießen war allerdings 
noch lange nicht zu denken. Jegliche »Aufrechterhaltung 
deutscher militärischer Traditionen«, wozu man zunächst 
auch die chürzenvereine rechnete, war durch das Alliierte 
Kontrollrats-Gesetz Nr. 8 strikt untersagt. Auch war die 

Schießstätte am Dachauer Stadtwald geplündert und in deso­
latem Zustand. 1111 Frühjahr 1954 fasste sich der ehemalige 
erste Schützenmeister Bernhard RoUbi.ihler ein Herz und 
ging mir den verbliebenen Mitgliedern der Gesellschaft 
daran, zuerst den Schießstand wieder herzurichten. Und am 
24. Juli 1954 traf sich schließlich eine Generalversammlung 
zur Neukonstituierung der Kgl. priv. Feuerschützengesell­
schaft Dachau. Ein erstes Übungsschießen und das traditions­
reiche Kirchweihschießen folgten noch im selben Jahr. 
Doch schon bald gab es neue Probleme: das Schi.itzenheim 
war von Grund auf sanierungsbedürftig und musste neu 
gebaut werden. Noch gravierender war, dass inzwischen die 
Wohnbebauung immer näher an die Schießstätte heran­
gerückt und Gefahrenmomente für die Bevölkerung ausgin­
gen. Man einigte sich auf eine Ablösung des Grundstückes 
inklusive Lasteni.ibernahme mit der Stadt ( 12. April 1960), 
ohne dass es eine AJternative gegeben hätte. Und so ruhte die 
Tätigkeit der Feuerschi.itzengesellschaft erneut. Ende der 
1960er Jahre hatte die Gesellschaft daher nur noch elf Mit­
glieder. Erst im Frühjahr 1976 konsolidierte sich die Gesell­
schaft, die jetzt wieder 32 Mitglieder zählte und die Möglich­
keit bekam, die Schießstätte der Feuerschützen in Allach mit 
zu benutzen. Der für die Dachauer Schützengesellschaft 
erfreuliche Trend hielt weiter an. 1984, im Jahr des 375. Grün­
dungsjubiläums, standen im Mitgliederve rzeichnis 74 Männer 
und Frauen und im Jahr 1988 waren es sogar 85 Personen. 
Tradition verpflichtet auch für die Zukunft. 
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